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Die Nacht lag still über der Stadt. Nur das ferne Läuten einer Kirchturmuhr durchbrach die Stille, als würde sie die Zeit selbst in eiserne Ketten legen. Zwischen den engen Gassen, in denen das Pflaster noch den Glanz vergangener Regenstunden trug, erhob sich das alte Herrenhaus der Familie von Falkenhayn – ehrwürdig, streng und voller Regeln. In diesen Mauern begann die Geschichte einer Liebe, die nie hätte entstehen dürfen.

Clara stand am Fenster ihres Schlafgemachs und blickte hinaus in die Dunkelheit. Unter ihrem Herzen pochte eine Unruhe, die sie selbst kaum verstand. Ihr Leben war längst vorgezeichnet – Empfänge, Verpflichtungen, eine Ehe, die ihr Ansehen sichern, nicht aber ihr Herz erfüllen sollte. Und doch spürte sie, dass sich etwas ändern würde. Dass irgendwo im Schatten der Nacht ein Schicksal auf sie wartete.

Jenseits der breiten Lindenallee, verborgen hinter Mauern des Schweigens, schritt Adrian durch die Straßen. Ein Fremder in dieser Welt, beladen mit Geschichten, die man nicht erzählen durfte, und Narben, die kein Auge sehen sollte. Er war nicht willkommen, nicht in den Häusern der Reichen, nicht im Flüstern der Gesellschaft. Und doch trug er etwas in sich, das stärker war als jedes Urteil – ein Herz, das sehnsüchtig nach Wahrheit schlug.

Zwei Welten, getrennt durch Namen, Herkunft und eiserne Verbote. Zwei Herzen, die im Geheimen aufeinander zustrebten, noch ehe sie ein Wort gewechselt hatten.

Niemand ahnte, dass schon bald ein Blick, ein Lächeln, ein zufälliges Zusammentreffen genügen würde, um Ketten zu sprengen und eine Geschichte zu beginnen, die alles verändern sollte. Eine Geschichte von Leidenschaft und Schmerz, von Mut und Verrat.

Eine Geschichte von Herzen im Geheimen.
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Die Sonne senkte sich langsam über den Dächern der kleinen Stadt, tauchte die alten Fassaden in ein warmes, goldenes Licht und ließ die Fenster aufglimmen wie geheimnisvolle Spiegel. In den Straßen hallten die Schritte der Menschen wider, die nach einem langen Tag nach Hause zurückkehrten. Doch im Herrenhaus der Familie von Falkenhayn begann das Leben erst, wenn die Dunkelheit hereinsank.

Clara saß am Schminktisch ihres Zimmers, der mit zarten weißen Stoffen und einem Spiegel im schweren Goldrahmen geschmückt war. Sie fuhr sich gedankenlos durch das kastanienbraune Haar, während ihre Augen in die Ferne glitten. Alles in diesem Raum schien perfekt: die polierten Möbel, die frischen Blumen in der Vase, die sorgfältig gefalteten Stoffe. Doch in ihrem Inneren fühlte sie nichts von dieser Vollkommenheit. Dort herrschte eine stille Leere, ein unstillbares Sehnen, das sie nicht benennen konnte.

Von unten erklangen Stimmen, Lachen und das gedämpfte Klirren von Gläsern. Ihre Eltern hatten Gäste geladen – Geschäftsleute, angesehene Familien, Bekannte, die mit ernsten Blicken und höflichen Worten die Welt des Ansehens festigten. Für Clara bedeutete es Pflicht, ein Lächeln zu tragen, das nicht aus ihrem Herzen kam, und Worte zu sprechen, die sie nicht fühlte.

Langsam erhob sie sich, strich das Kleid glatt, das ihre Mutter für den Abend gewählt hatte, und trat hinaus in den Flur. Jeder Schritt hallte auf den Marmorstufen wider, begleitet von dem Wissen, dass all diese Abende gleich waren: Gespräche über Politik, über Geschäfte, über Verbindungen, die geschmiedet werden sollten – und mittendrin sie, als leise Figur, die man eines Tages in eine Ehe führen würde, wie man Verträge abschließt.

Der Saal war hell erleuchtet. Kristallene Kronleuchter warfen tausendfaches Licht auf die glänzenden Gläser und die makellosen Gesichter der Gäste. Clara bewegte sich wie eine Schauspielerin auf einer Bühne, nickte freundlich, sprach mit leiser Stimme, spielte die Rolle, die von ihr erwartet wurde. Doch während sie sich durch die Menge bewegte, spürte sie ein unruhiges Klopfen in ihrer Brust, ein kaum erklärliches Flattern, als ob etwas Unsichtbares sie warnte, dass dieser Abend nicht wie alle anderen sein würde.

Und dann sah sie ihn.

Er stand etwas abseits, in der Nähe der großen Flügeltüren, die auf den Balkon hinausführten. Ein Fremder, dessen Gesicht sie noch nie gesehen hatte. Sein Blick war nicht neugierig oder forsch, sondern wach, wie jemand, der die Welt nicht nur ansah, sondern fühlte. Dunkle Augen, die mehr verrieten, als Worte je gekonnt hätten. Sein Anzug war schlicht, fast zu einfach für diesen Kreis, und doch wirkte er auf eine Art vollkommen unerschütterlich.

Clara hielt den Atem an, nur einen Herzschlag lang, doch dieser Augenblick brannte sich ein wie ein heimliches Feuer. Er sah sie nicht sofort an. Sein Blick streifte durch den Raum, blieb dann an ihr hängen – nicht flüchtig, sondern so, als hätte er sie gesucht, noch bevor er wusste, dass sie hier war.

Ein unerklärliches Ziehen ergriff sie, ein leiser Rausch, der ihr das Blut wärmer durch die Adern schickte. Sie wandte sich ab, sprach mit einer älteren Dame, die sie über Blumenarrangements befragte, doch in Wahrheit hörte sie kein einziges Wort. Ihr Bewusstsein war nur noch dort, wo er stand.

Als sie sich schließlich wieder umdrehte, war er verschwunden.

Ein schmerzlich süßes Gefühl breitete sich in ihr aus – Enttäuschung und Erleichterung zugleich. Vielleicht war es besser so. Vielleicht hatte sie sich das alles nur eingebildet, diesen Blick, dieses Ziehen im Inneren. Und doch wusste sie, tief in sich, dass dieser Fremde mehr als nur ein Schatten war.

Die Gespräche um sie herum wurden lauter, Musik setzte ein, Paare begaben sich auf das Parkett. Clara lächelte, wenn man sie ansah, und doch war ihr Herz längst nicht mehr im Saal. Es war draußen, im Dunkeln, irgendwo zwischen den Flügeltüren und den Schatten des Gartens – dort, wo vielleicht jemand stand, der bereits begonnen hatte, ihr Leben unausweichlich zu verändern.
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Der Morgen war klar und kühl, als Clara den langen Korridor des Herrenhauses entlangging. Sie hatte kaum geschlafen, die Erinnerung an den Fremden vom Abend zuvor brannte wie ein verborgenes Feuer in ihrem Innern. Immer wieder kehrten ihre Gedanken zu jenem Blick zurück, zu diesem Augenblick, in dem die Welt stillgestanden hatte.

Im Frühstückszimmer war alles wie immer. Silberne Kannen glänzten auf dem Tisch, das Porzellan war sorgfältig aufgestellt. Ihr Vater las die Zeitung, die Mutter musterte sie prüfend über den Rand ihrer Tasse. Clara zwang sich zu einem Lächeln, doch ihre Hände zitterten leicht, als sie zum Besteck griff.

„Heute Nachmittag“, begann die Mutter beiläufig, „begleiten wir die Gräfin in die Stadt. Es gibt eine Ausstellung, die deine Bildung bereichern wird.“

Clara nickte stumm, doch in ihrem Innern stieg eine unerklärliche Vorfreude auf. Die Stadt bedeutete Freiheit – Menschen, Stimmen, das Gefühl, unsichtbar zu sein in der Menge. Und heimlich keimte die Hoffnung, dass das Schicksal sie erneut mit ihm zusammenführen könnte.

Die Kutsche rumpelte über das Kopfsteinpflaster, als sie Stunden später in der Stadt eintraf. Die Fassaden glänzten im Sonnenlicht, Händler boten lautstark ihre Waren an, Kinder lachten und liefen über den Marktplatz. Clara folgte gehorsam den Schritten der Gräfin und ihrer Mutter, doch ihr Herz war unruhig, jeder Atemzug schien von einer unsichtbaren Erwartung erfüllt.

In der Ausstellungshalle, zwischen Gemälden und Skulpturen, geschah es.

Zuerst war es nur ein Schatten in ihrem Blickfeld, eine Bewegung, die sich von der Menge abhob. Dann ein Profil, das ihr Herz stolpern ließ. Und schließlich sah sie ihn – Adrian. Er stand vor einem Bild, die Hände locker auf dem Rücken verschränkt, den Blick konzentriert, als würde er nicht nur die Farben, sondern die Seele des Gemäldes lesen.

Claras Schritte stockten. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, während sie versuchte, ruhig zu wirken. Doch als er sich umdrehte, trafen sich ihre Blicke erneut – nicht zufällig, sondern mit einer Intensität, die Worte überflüssig machte.

Adrian neigte leicht den Kopf, als würde er sie grüßen, doch er sagte nichts. Zu viele Augen waren auf sie gerichtet, zu viele Ohren hätten hören können, was zwischen ihnen unausgesprochen war.

Clara zwang sich, der Gräfin zuzuhören, die gerade begeistert über die Symbolik einer Skulptur sprach. Doch jeder ihrer Sinne war auf ihn gerichtet – auf den Abstand, der zwischen ihnen lag, auf die unausgesprochenen Fragen, die in seinen Augen standen.

Als die Gruppe sich weiterbewegte, blieb Clara kurz zurück, als würde sie das nächste Bild genauer betrachten wollen. Ihr Herz raste, als Adrian leise an ihrer Seite erschien.

„Es freut mich, Sie wiederzusehen“, murmelte er, so leise, dass nur sie ihn hören konnte.

Clara wagte kaum zu atmen. „Und ich hatte befürchtet, Sie seien nur ein Traum gewesen.“

Ein angedeutetes Lächeln huschte über seine Lippen. „Träume haben die Macht, Wirklichkeit zu werden. Wenn man sie zulässt.“

Bevor sie antworten konnte, rief ihre Mutter nach ihr. Clara trat zurück, der Zauber des Moments löste sich in Luft auf. Doch als sie ging, spürte sie, wie Adrians Blick sie begleitete – und tief in ihr wusste sie, dass dies keine flüchtige Begegnung war.

Es war der Anfang von etwas, das größer war als jede Regel, stärker als jede Pflicht.
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Die nächsten Tage vergingen wie in einem Nebel. Clara bewegte sich durch die Räume des Herrenhauses wie eine Schlafwandlerin, höflich lächelnd, doch innerlich zerrissen. Was sie im Stillen empfand, durfte niemals ans Licht treten, und gerade dieser Widerspruch machte jedes Gefühl stärker, schmerzhafter, unausweichlicher.

Beim Abendessen, als die Kerzen im großen Saal brannten und das Silberbesteck leise auf dem Porzellan klirrte, erhob ihr Vater die Stimme. „Clara, wir haben Neuigkeiten für dich.“ Seine Worte hatten den Klang eines Urteils, nicht einer Einladung.

Sie hob den Kopf, das Herz bereits schwer.

„Baron von Reichenau hat sein Interesse bekundet. Er ist ein angesehener Mann, er kann dir Stabilität bieten. Wir erwarten, dass du ihn in den kommenden Wochen näher kennenlernst.“

Clara fühlte, wie ihre Hände kalt wurden. Der Name allein war wie eine unsichtbare Kette. Baron von Reichenau – korrekt, wohlhabend, über dreißig, ein Mann, der ihr Vater gefallen würde, doch niemals ihr Herz berührte.

„Das ist eine große Ehre“, ergänzte die Mutter, ihre Stimme sanft, aber entschieden. „Du wirst glücklich sein, wenn du lernst, deine Pflicht über die Launen deines Herzens zu stellen.“

Clara nickte, unfähig, etwas zu sagen. Nur die Kerzenflammen vor ihr verschwammen, als hätte sich der Raum in Dunst aufgelöst.

Später, allein in ihrem Zimmer, öffnete sie das Fenster. Die Nachtluft war kühl, trug den Duft von Rosen und feuchter Erde zu ihr herauf. Sie schloss die Augen, und da war er wieder – Adrians Blick, sein leises Lächeln, die Worte, die er in der Ausstellung geflüstert hatte. Manchmal glaube ich, dass Begegnungen kein Zufall sind.

Ihr Herz klammerte sich an diesen Satz wie an einen verborgenen Schatz.

Am nächsten Nachmittag begleitete sie ihre Mutter zu einem Besuch in die Stadt. Der Wagen rumpelte über das Kopfsteinpflaster, während die Häuser an ihnen vorbeizogen. Clara zwang sich zur Ruhe, doch innerlich hoffte sie, ihn zu sehen. Eine törichte Hoffnung – und doch stärker als jede Vernunft.

Als sie nach dem Besuch die Straßen entlanggingen, geschah es. Zwischen Marktständen, Passanten und Stimmengewirr erkannte sie ihn. Adrian stand am Rand eines Brunnens, sprach mit einem Handwerker, und doch war es, als hätte er nur auf sie gewartet.

Ihre Blicke trafen sich. Kein Wort, kein Gruß, nur dieses Erkennen, das in einer einzigen Sekunde mehr sagte als alle Gespräche der Welt.

Claras Mutter bemerkte nichts, sprach unablässig über Stoffe und Einladungen. Doch Clara fühlte, wie ihr Herz raste, als hätte es seine eigenen Gesetze. Sie zwang sich, weiterzugehen, doch der Blick, den Adrian ihr schenkte, folgte ihr wie ein stilles Versprechen.

In jener Nacht lag sie lange wach. Zwischen den schweren Vorhängen ihres Zimmers, während der Mond sein bleiches Licht auf den Boden warf, spürte sie, dass ein unsichtbarer Kampf begonnen hatte: zwischen Pflicht und Sehnsucht, zwischen der Welt, die sie erwartete, und der Liebe, die in ihr wuchs.

Und tief in ihrem Inneren wusste sie: Je mehr sie versuchte, es zu leugnen, desto stärker würde dieses Gefühl werden.
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Die Nacht war still, nur das Zirpen der Grillen und das leise Rauschen der Bäume füllten den Garten des Herrenhauses. Clara hatte lange gezögert, ehe sie ihr Zimmer verließ. Jeder Schritt auf den knarrenden Dielen war ein Risiko, jede Bewegung konnte entdeckt werden. Doch das Drängen ihres Herzens war stärker als die Furcht.

Sie hatte gehofft, ihn zu sehen – und zugleich gefürchtet, dass er nicht da sein würde. Doch als sie den Kiesweg entlangging, zwischen den alten Linden, die Schatten auf den Boden warfen, blieb ihr Atem stehen: Er wartete bereits.

Adrian stand im Halbdunkel, den Blick auf sie gerichtet, als hätte er seit Stunden auf diesen Augenblick gewartet. Kein Wort fiel, als sie näher kam. Erst, als sie nur noch wenige Schritte voneinander entfernt standen, brach die Stille.

„Clara ...“ Sein Flüstern war kaum mehr als ein Hauch, doch in ihr vibrierte es wie ein Versprechen.

Sie antwortete nicht. Sie wagte nur, ihn anzusehen – und in seinen Augen fand sie all das, wonach sie sich gesehnt hatte: Wärme, Wahrheit, ein stilles Bekenntnis, das keine Worte brauchte.

Er trat einen Schritt näher. „Ich weiß, dass es falsch ist“, sagte er leise. „Ich weiß, dass es uns beide in Gefahr bringt. Aber seit jenem ersten Augenblick kann ich nicht mehr so tun, als wärst du nur eine Fremde.“

Claras Herz schlug so heftig, dass sie fürchtete, er müsse es hören. „Auch ich kann es nicht“, flüsterte sie zurück. „Und doch ... wenn jemand von uns erfährt ...“

Er hob eine Hand, zögerte, und ließ dann seine Finger ganz leicht über die ihren gleiten. Eine Berührung, so unschuldig, und doch brannte sie wie Feuer. Clara sog scharf die Luft ein, doch sie zog ihre Hand nicht zurück. Es war, als hätten ihre Körper schon längst entschieden, was ihre Seelen verschwiegen hatten.

„Lass uns vorsichtig sein“, sagte Adrian, und seine Stimme war fest, auch wenn sein Blick weich war. „Sie dürfen nichts wissen. Nicht deine Familie, nicht diese Stadt. Dieses Geheimnis gehört nur uns.“

Clara nickte. Ihre Augen brannten vor Tränen, doch es war kein Schmerz – es war die überwältigende Erkenntnis, dass sie in diesem Mann die Wahrheit gefunden hatte, die sie ihr Leben lang gesucht hatte.

„Nur uns ...“ wiederholte sie leise, und in diesem Moment wusste sie, dass sie nicht mehr zurück konnte.

Er beugte sich vor, ganz langsam, als wolle er ihr Zeit geben, sich abzuwenden. Doch sie tat es nicht. Ihre Stirnen berührten sich, Atem an Atem, Herz an Herz. Kein Kuss, noch nicht – nur die unendliche Spannung zweier Seelen, die im Geheimen zueinander fanden.

Sie standen so, still, während die Welt um sie herum schweigend weiterrann. Und in der Dunkelheit des Gartens, verborgen vor allen Augen, begann ihre Liebe – zerbrechlich, verboten, doch stärker als jede Pflicht.
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Die Tage vergingen wie in einem fiebrigen Traum. Seit jener Nacht im Garten konnte Clara an nichts anderes mehr denken. Jede Berührung, jeder Blick, jedes leise Wort, das Adrian ihr geschenkt hatte, brannte in ihrem Herzen nach. Und doch legte sich mit jeder Stunde eine schwerere Last auf ihre Schultern: das Wissen, dass die Welt niemals erlauben würde, was zwischen ihnen wuchs.

Eines Abends bat ihre Mutter sie in den Salon. Der Raum war in goldenes Licht getaucht, die schweren Vorhänge geschlossen, das Feuer im Kamin knisterte. Clara ahnte, dass etwas Bedeutendes bevorstand.

„Meine Liebe,“ begann die Mutter, mit diesem sanften, aber unbeirrbaren Ton, „der Baron von Reichenau wird in den nächsten Wochen um deine Hand anhalten. Dein Vater und ich haben seine Absichten besprochen, und wir sind überzeugt, dass dies die beste Entscheidung für deine Zukunft ist.“

Clara senkte den Blick. Ihr Herz zog sich zusammen, als hätte man es mit einem eisernen Band umschlungen. In ihren Ohren rauschte es, während sie die Stimme ihrer Mutter weiterreden hörte – von Ansehen, Sicherheit, einer sorgenfreien Zukunft. Worte, die wie Schatten an ihr vorbeiglitten, ohne sie zu erreichen.

Sie nickte stumm, doch als sie allein in ihrem Zimmer stand, brachen Tränen über sie herein. Sie stützte sich auf den Fenstersims, sah hinaus in die Dunkelheit und flüsterte seinen Namen: „Adrian ...“

In derselben Nacht wagte er es, sie wieder im Garten zu treffen. Er hatte ihre Unruhe gespürt, und als sie in seinen Armen stand, war ihr Schweigen lauter als jedes Wort.

„Sie wollen dich verheiraten,“ sagte er schließlich, und seine Stimme war von Schmerz durchzogen. „Mit einem Mann, der nichts mit deinem Herzen zu tun hat.“

Clara nickte, unfähig zu sprechen.

Adrian trat näher, legte die Hände an ihre Schultern, zwang sie, ihn anzusehen. „Sag mir, Clara ... willst du das?“

Sie schüttelte heftig den Kopf. „Nein. Alles in mir sträubt sich. Aber ich bin gefangen in einem Netz aus Erwartungen. Mein Vater ... meine Mutter ... die ganze Stadt ...“

„Und ich?“ Seine Stimme brach fast. „Bin ich nichts gegen all das?“

Clara hob die Hand, berührte sein Gesicht, als könnte diese zarte Geste die Worte ersetzen, die sie nicht zu sagen wagte. „Du bist alles,“ flüsterte sie. „Und genau deshalb fürchte ich mich so sehr.“

Er zog sie in seine Arme, hielt sie fest, als wolle er sie gegen die ganze Welt verteidigen. „Dann lass uns kämpfen. Lass uns nicht schweigen. Deine Zukunft gehört nicht dem Willen anderer, Clara – sie gehört dir. Und wenn du mich willst, werde ich an deiner Seite bleiben, egal, was sie uns auferlegen.“

Seine Worte brannten sich in ihr Herz wie ein Eid. Zum ersten Mal wagte sie, an eine andere Möglichkeit zu glauben – ein Leben jenseits der Regeln, ein Weg, der nur ihnen gehörte.

Doch tief in ihrem Inneren wusste sie auch: Je deutlicher ihre Liebe wurde, desto größer wurde die Gefahr. Jeder Schritt, den sie auf Adrian zuging, war ein Schritt näher an den Abgrund, an den Skandal, an das unausweichliche Urteil der Welt.

Und trotzdem konnte sie nicht anders.
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Die Tage wurden schwerer, je näher die angekündigte Verlobung rückte. Clara fühlte sich, als trüge sie ein unsichtbares Gewicht auf den Schultern. Am Tage spielte sie die gehorsame Tochter, doch in den stillen Stunden der Nacht gehörte sie nur Adrian.

Sie trafen sich, sooft es möglich war – im Garten, zwischen den alten Bäumen, manchmal nur für wenige Minuten, manchmal für ganze Gespräche, die ihnen wie Atemzüge des Lebens vorkamen. Es waren kostbare Augenblicke, jeder gestohlen, jeder voller Gefahr.

Eines Abends, als der Himmel sich in ein tiefes Blau färbte und der Wind die Zweige der Linden rauschen ließ, schlich Clara wieder hinaus. Adrian wartete bereits, sein Gesicht von der Laterne nur halb erhellt. Er ergriff ihre Hand, so fest, als wolle er sie nie wieder loslassen.

„Ich habe an dich gedacht, jede Stunde,“ flüsterte er.

Clara lächelte schwach, legte den Kopf an seine Schulter. „Und ich habe gebetet, dass diese Welt für uns stillsteht, wenn wir zusammen sind.“

Sie standen so, verloren in ihrer eigenen Zeit. Doch plötzlich durchbrach ein Geräusch die Stille – das Knacken eines Zweiges, nicht weit entfernt. Clara fuhr erschrocken hoch, ihr Herz raste. Adrian spannte sich an, sein Blick suchte die Dunkelheit ab.

Ein Schatten bewegte sich am Rande des Gartens. Clara konnte niemanden erkennen, doch sie war sich sicher: Sie waren nicht mehr allein.

„Wir müssen vorsichtig sein,“ flüsterte Adrian und zog sie tiefer in die Dunkelheit, weg vom Licht der Laterne. „Jemand könnte uns beobachtet haben.“

Claras Hände zitterten in den seinen. „Wenn sie es erfahren ...“

Er schüttelte den Kopf, legte die Stirn an ihre. „Dann kämpfen wir. Aber wir dürfen uns nicht selbst verraten. Kein falscher Blick bei Tag, kein unbedachtes Wort.“

Sie nickte, doch die Angst nagte an ihr. Noch nie war die Gefahr so greifbar gewesen.

Als sie in dieser Nacht in ihr Zimmer zurückkehrte, wartete ihre Mutter bereits auf sie. Sie saß im Lehnstuhl, im Zwielicht einer Kerze, und musterte Clara mit prüfendem Blick.

„Du warst lange fort,“ sagte sie ruhig, zu ruhig. „Wo bist du gewesen?“

Claras Kehle schnürte sich zu. Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Nur im Garten, Mutter. Die Luft war so schwer im Haus.“

Die Mutter schwieg einen Moment, dann nickte sie langsam. Doch ihre Augen verrieten, dass sie nicht überzeugt war.

Clara zog sich hastig zurück, doch in ihrem Innern tobte die Angst. Hatte ihre Mutter etwas gesehen? Oder war es nur eine Vermutung?

In dieser Nacht lag sie wach, den Blick auf die Schatten an der Wand gerichtet, und eine bittere Wahrheit kroch in ihr Herz: Ihr Geheimnis war nicht mehr sicher. Jemand wusste etwas – oder ahnte es zumindest.

Und mit jeder Ahnung wuchs die Gefahr, dass ihre Liebe ans Licht gezerrt werden würde.
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Kapitel 7
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Der Tag, den Clara so sehr gefürchtet hatte, kam schneller, als sie gehofft hatte. Schon früh am Morgen herrschte im Herrenhaus eine ungewohnte Geschäftigkeit: Die Diener eilten durch die Flure, Silber wurde poliert, Blumen in kostbare Vasen gestellt. Der Baron von Reichenau hatte seinen offiziellen Besuch angekündigt.

Clara stand am Fenster ihres Zimmers, die Finger krampften sich um den Vorhangstoff. Ihr Herz schlug unruhig, als sie die Ankunft der Kutsche hörte. Die Räder knarrten über das Kies, Pferde schnaubten, Stimmen hallten durch den Hof.

„Clara,“ rief ihre Mutter, „komm herunter. Es ist Zeit.“

Sie atmete tief ein, als könnte sie sich selbst Mut zusprechen. Mit zitternden Schritten folgte sie dem Ruf, trat in den Salon, wo ihr Vater den Gast bereits begrüßte.

Baron von Reichenau war genauso, wie sie ihn sich vorgestellt hatte: korrekt, makellos gekleidet, ein Mann mit ernster Miene und kühler Stimme. Er verbeugte sich leicht vor ihr, musterte sie mit einem Blick, der mehr prüfte als bewunderte.

„Fräulein Clara,“ sagte er, „es ist mir eine Freude, Sie endlich näher kennenzulernen.“

Sie zwang sich zu einem höflichen Lächeln, während ihr Inneres schrie. Jeder Augenblick in seiner Gegenwart war wie ein weiterer Schritt in Richtung eines Lebens, das sie nicht wollte.

Der Nachmittag verstrich mit Gesprächen über Politik, Besitz und Verbindungen – Worte, die Clara kaum erreichten. Sie hörte sie wie durch einen Schleier, während ihr Herz in Gedanken bei Adrian war.
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